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Die im Landkreis Wiesbaden sich aufhaltenden Mili¬
tärpflichtigen werden hierdurch aufgefordert , sich unter
Vorlage ihres Geburts -, Losungs - oder Berechtigungs¬
scheines in der Zeit vom 1. bis 10. Dezember ds . Js.
bei der Ortsbehörde ihres Aufenthaltsortes zur Rekru¬
tierungs -Stammrolle anzumelden.

Meldepflichtig sind alle in den Jahren 1895, 1894,
1893 und früher Geborenen , soweit sie nicht bereits eine
endgültige Entscheidung erhalten bezw. bei der Ausheb¬
ung und Kriegsmusterung 1914 ausgehoben wurden.

Der 10. Dezember muß unter allen Umständen als
letzter Termin für die Meldung angesehen werden . Ver¬
säumnis dieser Meldung wird mit Geldstrafe bis zu
30 Mark oder 3 Tagen Haft bestraft.

Wiesbaden , 28. Rov . 1914.
Der Königliche Landrat.

v . Heimburg.

Wird veröffentlicht.
Erbenheim , 1. Dezember 1914.

Der Bürgermeister:
Merten.

Selranmmacbung.
Betr . : Höchstpreise für Speisekartoffeln.

(Reichsgesetzblatt Nc. 163.)
Auf Grund bcS§ 3 des Gesetzes betreffend Höchstpreise, vom

4. August 1914(ReichS-Gesetzbl. S . 339) in der Fassung der Be¬
kanntmachung vom 38. Oktober 1914 (Reichs-Gesetzbl. S . 458) hat
der BundeSrat folgende Verordnung erlassen:

8 i
Der Preis für die Tonne inländischer Speisekartoffeln darf

beim Verkaufe durch den Produzenten nicht übersteigen:
in den preußischen Provinzen Ostpreußen, Westpreußen, Posen,

Schlesien, Pommern, Brandenburg, in den Großherzogtümern
Mecklenburg Schwerin, Mecklenburg-Strelitz bei den Sorten Da-
ber, Imperator. Magnum bonum, Op to date 55 Mark, bei allen
anderen Sorten 50 SJlarl;

in der preußischen Provinz Sachsen, im Kreise Herrschaft Schmal¬
kalden, im Königreiche Lachsen, im Großherzogtume Sachsen
ohne die Enklave Ostheima. Rhön, im Kreise Blankenburg, im
Amte Ealvörde, in den HerzogtümernSachsen-Meiningen, Sach-
sen-Altenburg, Sachsen-Coburg-Gotha ohne die Enklave Amt
Königsbergi. Fr., Anhalt, in den Fürstentümern Schwarzburg-
SonderShausen, Schwarzburg-Rudolstadt, Reuß ältere Lime, Reuß
jüngere Linie bei den Sorten Daber, Imperator, Magnum bonum,
Up to date 57 Mark, bei allen anderen Sorten 52 Mark;

in den preußischen Provinzen SchleSwig-Holstein, Hannover, West¬
falen ohne den Regierungsbezirk Arnsberg und den Kreis Reck¬
linghausen, im Kreise Grafschaft Schaumburg, im Großherzog¬
tume Oldenburg ohne das Fürstentum Birkenfeld, im Herzog-
tume Braunschweig ohne den Kreis Blankenburg und da? Amt
Calvörde, in den Fürstentümern Schaumburg-Lippe, Lippe, in
Lübeck, Bremen, Hamburg bei den Sorten Daber, Imperator,
Magnum bonum, Up to dae, 59 Mark, bei allen anderen Sorten
54 Mark;

in den übrigen Teilen deS Deutschen Reichs bei den Sorten Daber,
Imperator, Magnum bonum, Up to date 61 Mark, bei allen
anderen Sorten 56 Mark.

Die Landeszentra'behörden können den Sorten Daber, Impera¬
tor, Magnum bonum, Up to date andere Sorten bester Speisekar¬
toffeln glcichstellen.

Die Höchstpreise gelten nicht für solche mit Konsumenten, Kon¬
sumentenvereinigungen oder Gemeinden abgeschloffenen Verkäufe,

welche ein» Tonne nicht übersteigen. Sie gellen ferner nicht für
Saotkartoffeln oder für Salatkartoffeln.

Dem Produzenten gleich steht jeder, der Speisekartoffeln ver¬
kauft, ohne sich vor dem1. August 1814 gewerbsmäßig mit dem
An- und Verkauf von Kartoffeln befaßt zu haben.

8 2.
Die Höchstpreise(8 1) gelten für gute, gesunde Sveisekartoffeln

von 3,4 Zentimeter Mindestgröße bei sortenreiner Lieferung.
8 3.

Die Höchstpreise eines Bezirkes(8 1) gelten für die in diesem
Bezirke produzierten Kartoffeln.

8 4-
Die Höchstpreise gelten für Lieferung ohne Sack und für Bar¬

zahlung bei Empfang; wird der Kaufpreis gestundet, so dürfen bis
zu zwei Prozent Jahreszinsen über Reichsbankdiskonthinzuge¬
schlagen werden. Die Höchstpreise schließen die Kosten des Trans¬
ports bis zum nächsten Güterbahnhofe, bei Wassertransport bis zur
nächsten Anlegestelle des Schiffes oder Kahnes und die Kosten der
Verladung ein.

8 5.
Die Höchstpreise dieser Verordnung sind Höchstpreise im Sinne

von 8 2 Abs. 1 des Gesetzes betr. Höchstpreise vom 4. Aug. 1914
(Reichs-Gesetzbl. S . 389) in der Fassung der Bekanntmachung über
Höchstpreise vom 28. Oktober 1914(Reichs-Gesetzbl. S . 458) .

' . § 6 .
Diese Verordnung tritt am 28. November 1814 in Kraft. Der

Bundesrat bestimmt den Zeitpunkt des Außerkrafttretens.
Berlin, den 23. November 1914.

Der Stellvertreter des Reichskanzlers.
Delbrück.

üeiraimtmacbiiiig.
Betr . : Höchstpreise für Speisekartoffeln im Kleinhandel.

Die durch Kreisblattbekanntmachung vom 10. Rov.
d. I . sestgesetzteu Höchstpreise für Speisekartoffeln im
Kleinhandel werden hierdurch aufgehoben.

Mit Beziehung auf obenstehende, vom BundeSrat
festgesetzte Höchstpreise, setze ich nach Anhörung von Sach¬
verständigen für den Landkreis Wiesbaden , mit Aus¬
nahme der Stadt Biebrich, von heute ab bis auf weiteres
für den Kleinhandel folgende Höchstpreise fest für bestauS-
gelesene Epeisekartoffeln in den Sorten : Daber , Impera¬
tor , Magnum bonum , Up to date und Industrie u . zwar:

3.15 Mark für den Zentner (6,30 Mark dar Malter
----- 1 Doppelzentners , bei Mengen unter 20
Zentner bis 1 Zentner.

15 Pfg . für 2 Kilogramm (4 Pfund — einem hal¬
ben Kumpf ) der Kumpf — 4 Kilo — 30 Pfg.
bei Mengen von unter einem Zentner und
für den Kleinverkauf in den Läden.

Die Preise verstehen sich ab Lager de» Züchters;
bei freier Lieferung in den Keller des Verbrauchers ist
ein entsprechender Aufschlag, der 26 Pfennig für den
Zentner nicht übersteigen darf , für Fuhrkosten und Zeit¬
verlust gestattet.

Für andere als die obengenannten Sorten von
Speisekartoffeln ermäßigt sich der Preis für den Zentner
auf 2,90 Mark (5,80 Mk. der Doppelzentner — 1Malter ).
Die Preise finden keine Anwendung auf Salatkartoffeln.

Die Polizeiverwaltung in Hochheim a. M . und die
Ortspolizeibehörden der Landgemeinden werden veran¬
laßt , den obigen Höchstpreis ortsüblich und durch An¬
schlag bekannt zu geben und unter Hinweis auf die Straf¬
bestimmungen der Gesetze? die Verkäufer von Kartoffeln
aufzufordern , zu dem festgesetzten Höchstpreis zu ver¬
kaufen.

Weigert sich ein Besitzer von Kartoffeln , sie trotz
vorhergegangener Aufforderung der zuständigen OrtS-
polizeibehörde zu den vorgenannten Höchstpreisen zu
verkaufen , so ist der Gemeindevorstand berechtigt, den
gesamten Vorrat , soweit er nicht nachweislich für den
eigenen Bedarf deS Besitzers nötig ist, zu iibernehmen
und «uf Rechnung und Kosten des Besitzers zu ver¬
kaufen.

Zuwiderhandlungen gegen die vorgenannten Be¬
stimmungen , insbesondere auch die Verheimlichung von
Vorräten an Kartoffeln , werden gemäß § 4 deS Gesetzes
vom 4. August d. Js . mit Geldstrafe bis zu 3000 Mk.
oder im Unvermögensfalle mit Gefängnis bis zu sechs
Monaten bestraft . Ueber etwaige Verstöße gegen die ge¬
setzlichen Bestimmungen haben mir die Örtspolizeibe-
hörden sofort eingehend zu berichten.

Die Festsetzung der Höchstpreise tritt mit dem Tage
ihrer Bekanntmachung im Kreisblatt in Kraft.

Wiesbaden , den 30. November 1914.
Der Königliche Landrat.

v. Heimburg.

Wird veröffentlicht.
Erbenheim , den 1. Dez. 1914.

Der Bürgermeister:
Merten.

kokales und aus der nähe,
Grvenirelm, 3. Dezember 1914.

— Jugend wehr.  Am Sonntag , den 29 . No¬
vember , hatten die Jugendwehrmannschaften von Erben¬
heim, Delkenheim, Nordenstadt , Massenheim u . Wallau
eine Hebung im Gelände Um 2.30 Uhr waren die
Wehren zur Zusammenstellung der Kompagnie an die
Straßenmühle Delkenheim beordert . Nachdem diese in
drei Züge «ingeteilt und eine Abteilung mit entsprechen¬
den Flaggen auf dem Gelände WanderSmann -Dieden-
bergen als markierender Feind aufgestellt war . wurden
die Patrouillen ausgesandt , um den Feind aufzusuchen.
Hierbei konnte man das Interesse , den Eifer und die
Aufmerksamkeit beobachten, mit welchen sie ihre Aufgabe
erfüllten ; es konnte nun der Angriff begonnen werden,
wozu sich in der Gegend zwischen Delkenheim , Schlag¬
mühle bis hinter den Wandersmann ein geeignetes Ge¬
lände bot . Die Jungwehrmänner hatten hier Gelegen¬
heit, ihr bis dahin im Unterricht Gelerntes auch praktisch
auszuführen . Zu dieser Uebung hatte sich auch die
Sanitäts -Kolonne Erbenheim unter Leitung ihre» Kol .-
Führers Stäger zur Verfügung gestellt ; man hatte zu
diesem Zweck einzelnen Jungwehrmännern Verwundeten¬

zettel angehängt , welche im Laufe des Gefechts liegen
geblieben und durch die Sanitätskolonne ausgesucht, ihre
Verwundungen entsprechend behandelt und auf Bahren
nach dem Feldlazarett Wandersmann gebracht wurden.
Als die Uebung beendet war , wurde eine Photograph.
Aufnahme der sämtlichen Mannschaften vor dem Denk¬
mal am Wandersmann vorgenommen , worauf es unter
klingendem Spiel der Jungwehr Erbenheim wieder nach
Delkenheim (Saalbau Hambel ) ging und sich etwas
gestärkt wurde . Während dem ca. ' /»stündigen Aufent¬
halt hielt der Kommandant der Erbenheimer Jungwehr,
Herr Jean Roos , einen Rückblick über die stattgehabte
Uebung , und sprach über die Vorteile , welche den Jung¬
wehrmännern durch die Beteiligung an der guten Sache
winkt . Herr Bürgermeister Runzheimer -Delkenheim dankte
den jungen Leuten für ihr reges Interesse und wünscht
noch eine größere Beteiligung . Nach einem Hoch auf den
Kaiser wurde noch „Deutschland über alles " gesungen,
worauf die Jungwehren durch ihren Kommandanten
Jean RooS entlassen wurden . Unter Gesang ging eS
dann der Heimat zu mit dem Wunsche, sich bald wieder
zu einer solchen Uebung zusammenzufinden.

— Der volkstümlichste Mann Deutsch,
lan  d s. Bei der Post ist jüngst eine Feldpostkarte auf¬
gegeben worden , deren unvollständige Adresse geradezu
ein Attentat gegen die Bestimmungen der Feldpostver¬
waltung genannt werden muß . Daß der Absender so
leichtfertig war , weder Kompagnie noch Regiment und
Division anzugeben , mag noch hingehen . Er hatte aber
sogar die Stirn , nicht einmal den Namen deS Adressaten
anzugrben und der Post zugemutet , die Karte an den
„volkstümlichsten Mann Deutschlands " zu befördern.
In diesem Falle bewährte die Feldpost die Findigkeit
und den Scharfsinn ihrer älteren Schwester , der Reichs-
post, und sie stellte die Karte — Generalfeldmarschall v.
Hindmburg zu. Ueber diese Leistung der Feldpost dürfte
er im gesamten deutschen Volk nur eine Stimme der
Zufriedenheit geben.

8 Viehzählung.  Die am 1. Dezember ds . IS.
vorgenommene Viehzählung hatte folgendes Resultat
am hiesigen Orte : es sind 236 viehbesitzende Haushalt¬
ungen vorhanden , 275 Pferde , 866 Stück Rindvieh , 175
Schafe , 1912 Schweine und 99 Ziegen.

Theater-Nachrichten.
Königlicher Theater Wiesbaden.

Donnerstag , 3. : Ab . A. „Der fliegende Holländer " .
Anfang 7 Uhr.

Freitag , 4 . : Ab. C. Zum 1. Male : „College Cramp-
ton ". Anfang 7 Uhr.

Samstag , 6. : Ab. B . „HoffmannS Erzählungen " . An¬
fang 7 Uhr.

Residenz - Theater Wiesbaden.
Donnerstag , 3. : „In Behandlung ".
Freitag , 4. ; 6. Volksvorstellung . „Maria Theresia ".

— Mainz - Mombach,  2 . Dezbr . Zwischen der
Gastellschen Waggonfabrik und der Körnerstraße geriet
gestern Vormittag gegen 1l Uhr der in den siebziger
Jahren stehende Arbeiter Mahl unter die Straßenbahn.
Er wurde so schwer verletzt, daß er alsbald starb.

— Eschborn,  2 . Dezbr . Die Klage de» hiesigen
Turnvereins gegen den Kommissar des öffentlichen
Interesses wegen Versagung der unbeschränkten Be¬
triebes der Schankwirtschaft in seiner Turnhalle wies
der Wiesbadener Bezirksausschuß heute ab, da die Be¬
dürfnisfrage zu verneinen sei. Der Bezirksausschuß
bemerkte aber , daß, wenn Eschborn an Einwohner zu¬
nehme, dem Gesuch deS Turnvereins um Erweiterung
der Konzession stattgegeben würde . Der Turnverein
will Berufung einlegen.

Sthonheff
verleiht eia urtee reiner Gericht. rosigoa
fugen dfrieches Aussehen and ein blendend
schöner Teint - Allee dies erzeugt die echte

Sfeckenpferd$dft
(die beete Llllenmlleheeile ), von Bergmann t Cs,
Redebeul , i  Stück M Pf». Ferner macht der Cream
„Dada " (Ulieaesiich»Cream) rate und spröde Hanl wem
und saauuetweich. UH « Tabs GOHg



Etile,
Lille ist! die Hauptstadt des französischen Departements

Nord, das nach dein Seine -Departement das volkreichste
und eins der reichsten Frankreichs ist, und liegt mitten in
einer sowohl durch ihre Kultur als auch durch große
Fruchtbarkeit ausgezeichneten Ebene an dem Flusse Teulo
und am Seusle - Kanal . Tie Einwohnerzahl beläuft sich
mit den Vorstädten Loos und Madeleine auf etwa 200 000.
Lille gehört zu den wichtigsten Fabrik - und Handelsstädten
Frankreichs . Breite Straßen , wohlgebaute Häuser, große
regelmäßige Plätze, das schöne Rathaus , die Getreidehalle,
das allgemeine Hospital , der Zirkus , das Pariser Tor,
das Zeughaus und andere öffentliche Gebäude geben dieser
Stadt eine ausgezeichnete Stelle unter den festgebauten
Städten Frankreichs.

Tie reiche Gemäldegalerie enthält Bilder von Künst¬
lern ersten Ranges , während sich in dem kostbaren Wicar-
Mufeum 1436 Zeichnungen und die berühmte, Raffael zu
geschriebene Wachsbüste des Mädchens von Lille befinden.

Bon größter Bedeutung ist Lille als der Mittelpunkt
einer reich entwickelten Industrie , die für den Weltmarkt
arbeitet . Großartig ist die Fabriktätigkeit auf allen Ge¬
bieten, namentlich die Textilundustrie , Mauntwollspinnevei
und Weberei, die der Stadt den Charakter einer .Fabrikstadt
gibt. Tie Leinenspinnerei ist vertreten mit 1 Viertel¬
million Spindeln und etwa 8 000 Arbeitern ; die Fabrikation
Don Nähzwirn mit 5000 bis 6 000 Arbeitern ; die Baum¬
wollspinnerei mit einer halben Million Feinspindeln und
8—-9000 Arbeitern ; auch die Schafwolkweberei, die Fabri¬
kation von Tüll und Spitzen sowie von Spitzenzwirn
und Damast ist bedeutend. Lebhaft betriebene Weberei,
Bleicherei und Appretur stchen in inniger Verbindung mit
den genannten Zweigen der Textilindustrie , neben welcker
der Maschinenbau und die Herstellung von Werkzeugen
in mehreren großartigen Betrieben , die Oelraffine,
Zucker- und Papiersabrikativn und die chemische Produk¬
tion zahlreiche Arbeiter beschäftigen. Nicht minder bedeu¬
tend ist der Handel mit den Erzeugnissen der eigenen
Industrie , sowie mit Kolonialwaren , Wein, Tabak und
Kohlen.

Tie Festungswerke von Lille, die von Marschall Bau¬
ban errichtete Zitadelle , ein Meisterstück der Besestigungs-
kunst, und ihre geographische Lage machen die Stadt 'zu
einem Hauptkriegsplatze Frankreichs , der nun in deutschen
Händen ist.

Wund schau.
r ' Deutschland.

0 I m Osten . Hindenburg hat uns fast verwöhnt
mit seinen Siegen . Und doch wollen >oir gewiß nicht unter¬
schätzen, welche gewaltigen Kämpfe unseren Truppen im
Osten noch bevorstehen. Stoch liegt Rußland nicht anr
Böden, noch verfügt es über immer noch gewaltige Kriegs-
heere, die es aus dem Innern heran steht. Aber doch: es
bröckelt schon, lind es wird weiter bröckeln, bis der Sieg
völlig der unsere ist. Dessen sind wir sicher, voll felsen¬
festen Vertrauens auf Hindenburg und die Seinen.

: : Unbegründet.  Der Verein deutscher Zündholz¬
fabrikanten erklärt die Besorgnisse wegen eines eventuellen
Zündholzmangels für unbegründet . Tie Fabrikation sei
nirgends ins Stocken geraten , und es werde möglich sein,
während der ganzen Kriegsdauer das Paket Zündhölzer zu
einem Preise von höchstens 35 Pfg . int Kleinverkauf zu
liefern.

(-) Verluste.  Seit Beginn der neuen deutschen
Offensive sind bis anfangs Dezember schon 80000 Russen
in unsere Hände gefallen, wobei die Zahl der Gefangenen,
die unsere österreichisch-ungarischen Verbündeten erbeu¬
teten, nicht eiirgerechuet ist.

: : Beschäftigung.  Tie deutsche Montanindustrie
verfügt jetzt über einen durchschnittlichen Beschäftigungs¬
grad von etwa 00 o/o. Für diese Beschäftigung ist Arbeit
vorhanden und damit ist das Ziel erreicht, welches man
sich bei Ausbruch des Krieges stellen mußte, nämlich so
stark beschäftigt zu werden, daß die Unkosten, Zinsen und

Abschreibungen verdient werden, um dadurch in die Lage
zu kommen, den Krieg auszuhalten ohne Kapitalsverlnste
zu erleiden.

ErÄöifrage.
Zweifellos ist es freilich durchaus erforderlich, mit

dem in Deutschland vorhandenen Erdöl haushälterisch
umzugehen, da die Zufuhr amerikanischen Erdöls so gut
wie abgeschnitten, die Zufuhr aus anderen Ländern sehr
erschwert ist und für die Deckung des deutschen Bedarfs
überhaupt nur in verhältnismäßig geringem Umfang in
Betracht kommt.

Seit Beginn des Krieges haben die deutschen Einfuhr-
firmen bei Belieferung des Jnlandsmarkts im allgemeinen
Erdöl zu den vor dem Kriege geltenden Durchschnitts¬
preisen weiter abgegeben. Angesichts der unverminderten
Nachfrage und nach Feststellung der vorhandenen Vorräte
sind in der Belieferung des Julandskonsums Einschränkun¬
gen von 1 Drittel bis 1 Halb vorgenommen worden, um die
vorhandenen Bestände auch über eine Kriegszeit von län¬
gerer Dauer hinausveichen zu lassen. Zu einer Erhöhung
der Großhandelspreise ist es aber im allgemeinen bisher
nicht gekommen. ©§ besteht also für alle Bezirke Deutsch¬
lands bereits ein bestimmter Großhandelspreis , der den
durchschnittlichen Preisstand vor dem Kriege tut allgemeinen
nicht überschritten hat . Bei dieser Sachlage ist es ohne
formelle Preisfestsetzung für den Großhandel möglich, un¬
angemessenen Preissteigerungen für den Kleinhandel eut-
gegenzutreten. Sollten sich diese Voraussetzungen ändern,
so wird im Bundesrat die Festsetzung eines Höchstpreises
für den Großhandel in Petroleum beantragt werden.

Tie Minister ersuchen daher, diejenigen Behörden,
denen die Festsetzung von Kleinhandelspreisen übertragen
ist, darauf hinzuweisen, daß sie auf der Grundlage des
für ihren Bezirk geltenden Großhandelspreises , über den
sie unschwer bei einer der Einsuhrfirmen Auskunft
erhalten werden, einen Kleinhandelsverkaufspreis fest-
setzen können, sobald sich ein Bedürfnis dafür geltend
macht. Dafür tvird ein Preisaufschlag von 4 Pfg . für das
Liter auch während des Krieges für den Kleinhandel im
allgemeinen ausreichend sein, wobei darauf zu achten sein
würde, daß von den Behörden der Kleinhandelspreis für
Erdöl nirgends über 25 Pfg . hinaus festgesetzt wird. Aller¬
dings wird es notwendig sein, daß der Kleinhändler beim
Verkauf des Erdöls durchweg eine Kürzung der seinem
Kunden sonst abgegebenen Menge eintveten läßt.

Europa.
— F rauftet  ch. Die größten Verluste hat von

allen Waffengattungen zweifellos die Infanterie erlitten.
Man sei augenblicklich dabei, die überzähligen Infanteristen
einzuberufen und angesichts der großen Jnsanterieverlnste
die überzähligen Soldaten anderer Waffengattungen der
Infanterie einzuverleiben, um deren Lücken ausfüllen zu
können.

— Engl  a n d. Das direkte Kabel von Rußland nach
England über Fredericia ist unterbrochen. Man vermutet,
daß den Deutschen die Abschneidung des Kabelstranges
zwischen Bornholm und der russischen Küste gelang.

— E n gla nd . Tie englische Marine hat eine völlige
Veränderung in der Armierung nahezu aller in den eng¬
lischen Gewässern stationierten Kreuzer und Kriegsschiffe
vornehmen lassen. Tie englischen 30,5-Zentimeter -Geschütze
seien durch 34-Zentimeter -, die 10-Zentimetev-Kanonen
durch 15-Zentimejer -Geschütze ausgerüstet worden. Tie
englische Admiralität erwartet von diesen von ihr geheim-
gehaltenen Maßnahmen , daß sie die Dispositionen der deut¬
schen Admiralität zu der in aller Kürze bevorstehenden
Seeschlacht sehr stören würde.

— Belgien.  Bis jetzt wurden in Belgien 110 000
Ztr . Flachs requiriert , die den deutschen Flachsspinnereien
zugeführt werden. Mit diesen Vorräten sind die deutschen
Spinnereien für weitere zwei Monate mit Rohware ver¬
sorgt. Beträchtliche Flnchsgarnvvrräte sollen sich noch in
Belgien befinden.

—- Holland.  Die Regierung trifft umfassende

Kirbe nnb Kameradschaft.
9.

Dieses Gut lag fern in einer der ödesten Heidegegenden
Hinterpommerns und war dem Grafen vor zehn Jahren
als mütterliches Erbe zugefallen. Nichts als weite Sand¬
flächen, auf denen das Korn kümmerlich gedieh, und end¬
lose Föhrenwaldungen sah Harald bei seiner Ankunft.

Eine mit zwei mageren Braunen bespannte altertüm¬
liche Kutsche sollte ihn vom Bahnhof , der über eine Meile
vom Herrenhose entfernt lag, abholen.

Ein altes Männlein in einer Kutscherlivree, die gewiß
viele Jahre auf dem Blöden gehangen, begrüßte ihn ohne
viele Komplimente in breitem Plattdeutsch , nahm sich
seines Gepäcks an , und dann ging es vorwärts durch die
weite Wüste.

Herr Keller, ein stattlicher, älterer Mann mit ernsten,
strengen Gesichtszügen begrüßte den jungen Grafen mit
gebührender Achtung und gab sich gleich am ersten Tage
redliche Mühe, der Anweisung seines Herr, : folgend, Ha¬
ralds Interesse für die Landwirtschaft zu erwecken.

Das einstöckige, neu aufgeputzte, einfache Herrenhaus
stand bis auf zlvei kleine Zimmer , die der unverheiratete
Adminiftvator bewohnte, zu Haralds Verfügung. Es waren
niedrige, saubere, altmodisch möblierte Stuben , in denen
sich einst die Großeltern des jungen Grafen , seine Mutter
und deren Geschwister so unendlich Wohl gefühlt, daß Frau
Llldwig noch jetzt von jenen entschwundenen Zeiten in Hal-
kuhlen, welches ihr Mann zuerst verwaltet und dann "ge¬
pachtet hatte , schwärmte.

Der Park da hinter dem Hause glich in seiner Ver¬
wilderung einem Stück Urwald.

„Das wird mir hier doch zu langweilig werben !"
stöhnte Harald schon am nächsten Tage, >vie Herr Keller
ihn durch alle Ställe führte , ihm die verschiedenen Schweinr-
rassen erklärte , von Wollpreisen redete und die Vervoll-
koMmnung der Ackergeräte pries.

Und schon überlegte er, ob er den Erholungsurlaub
nicht doch lieber in Falkenberg verbringen sollte. Da konnte
man die Stadt doch leicht erreichen und brauchte nicht
ganz zum Einsiedler zu werden.

„Wenn der Herr Graf Gefallen an der Jagd haben
sollte, so dürfte dieselbe hier mehr Zeitvertreib bieten, als
anderswo, " meinte Keller, des jungen Herrn Gedanken er¬
ratend . „Wir haben eine Menge Rehböcke, auch Schwarz¬
wild auf unserem Revier, das ja hart an die königlichen
Forsten grenzt."

„Soo ? — Nun , das ist wenigstens etwas ! Da will
ich mich mal gleich auf die Pirsch begeben," rief Harald
aus , griff zu seiner Büchse und ging, nachdem er sich über
die Grenzen genau hatte unterrichten lassen.

Es war ein heißer Tag und der Sand glühte unter
Haralds Füßen.

Drei Stunden hatte er nun vergebens das Waldrevier
durchstreift. Nichts als ein paar Spuren war zu ent¬
decken.

Seine einzige Jagdbeute wurde schließlich ein Hühner¬
habicht, den feine sichere Kugel aus der blauen Luft her-
nrcderholte, wie er sich gerade auf ein Lerchennest stürzen
wollte.

Da stand ein vielarmiger Wegweiser vor ihm.

militärisch« Maßnahmen , um die Provinz Seeland , die
die Scheldemündung umfaßt, vor einein möglichen Hand¬
streich der Engländer zu sichern. Tie Forts von Bl'ifsingen
und Terneuzen werden mit den schwersten Geschützen ver¬
sehen, alle seeländischen Garnisonen erheblich verstärkt.

zu Rußlan  d. Die definitiven Schlußziffern der
russischen Getreideernte des Jahres 1914 ergeben eine Ge¬
samtgetreideernte, die 11,4 Prozent unter dem Mittel der
letzten fünf Jahre zurückbleibt.

— Griechenland.  Man erfährt , daß Griechenland
alle Anerbietungen uird Bemühungen des Dreiverbandes ',
mit ihm zu gehen ruid der Türkei den Krieg zu erklären,
zurückwies, weil es seinen Interessen entsprechender finde,
alle Meinungsverschiedenheiten mit der Türkei sreund-
schaftlich zu regeln.

— Spanien.  Die allgemeine Stimmung schlägt
stark zugunsten Deutschlands um, die Presse äußert sich mit
wenigen Ausnahmen in deutschfreundlichem Sinne.

« •— Portugal.  Im Volke herrscht fast gar keine
Stimmung für die Truppensendungen nach dem Norden.

Ksvika.
— Südafrika.  Die Staatseinkünfte Iveisen eine

Verminderung von ungefähr 500 000 Pfd . St . monatlich
auf. Die Abnahme ist hauptsächlich auf den unvermeid-
licheu Rückgang der Zolleinnahmen und die Lahmlegung
der Diamantenindustrie zurückzuführen. Ti ; Verminderung
der Staatseinkünfte wird voraussichtlich am Ende des
Finanzjahres 3 bis 3einhalü Millionen Pfund Sterling
betragen.

Aus aller-Wel't.
= Duisburg. Die Handelskammer beantragt, sofort

eine Verordnung zu erlassen, daß die Fracht - und Schlepp¬
verträge an der Duisburg -Ruhorter Schifferbörse nur mehr
in deutscher Währungabgeschlossen werden dürfen.

— Schweidnitz. Ter Schmied Adolf Rahner, ein von
den Russen in Insterburg aus dem Zuchthaus freigelassener
Verbrecher, wurde festgenommen, nachdem er eine Reihe
schwerer Einbrüche in Gastwirtschaften in Schweidnitz und
anderen Städten Schlesiens verübt hatte.

X Budapest. Ein Bravourstück ganz besonderer Art,
das von unserem Fliegerkorps in Przemhsl ausgeführt .wor-
den ist, wird bekannt . In Przemhsl wurde dieser Tage
ein Mann der Besatzung von einem wütenden Hunde ge¬
bissen. Im Aeroplan wurde der Mann aus der Festung
an die Grenze und von dort mit der Eisenbahn in das
hiesige Pasteurinstitut gebracht, wo er sich derzeit in Be¬
handlung befindet.

(-) Belgrad. In Galizien herrscht strenge Kälte, in
Serbien starkes Sturmwetter.

Luftkrieg.
Ein Augenzeuge schreibt: Tag für Tag überfliegen

feindliche Flugzeuge, eines nach dem anderen, unsere Ge¬
fechtslinie. Neuerdings kreiste wieder ein Flieger über uns.
Es war der tüchtige, bei uns schon bekannte französische
Flieger, den wir hier mit dem Spitznamen „Louis der Bom-
beuschmeißer" bezeichneten. Derselbe fliegt nämlich mit
einer solchen Sicherhüt , daß man oft in großes Staunen
versetzt wird . Sein Flugzeug soll mit einem Motor von
>.300 Pferdestärken ausgerüstet sein. Wenn der Flieger ein
Ziel erblickt hat , bleibt er stehen, wirft flugs einige Bomben
ab und saust, Von dem Feuer unserer Artillerie verfolgt,
in sehr schnellem Fluge davon. Am Morgen des 5. No¬
vember flog er luicbcr über der Linie. Ich war gerade in
S . an der Wahn und konnte ihn genau beobachten. Den
ganzen Morgen flog er hin und hier. Fortwährend wurde
er von unserer Artillerie beschossen, aber zmrächst erfolglos.
Einige Bomben hatte er schon geworfen. Gegen 12 Uhr
mittags begannen auch zwei schwere Feldhaubitzen auf das
Flugzeug zu feuern. Cs fielen ein, zwei und drei Schuß.
Ich konnte genau beobachten, wie der Flieger, inrmer mehr
durch unser Feuer bedroht, stets seine Flugbahn änderte.
Da, beim achten Schuß war sein Schicksal besiegelt. Ein
Volltreffer riß einen Flügel des Flugzeuges ab . Es

Er las auf dem Arm : Zur Heideschenke, ein Kilo¬
meter.

„Das wäre nicht weit ! Hoffentlich gibt es da ein
trinkbares Glas Bier !" rief er aus , sofort die Richtung
einschlagend.

Es lag in einem grünen Tal mit schattigen Linden,
ein freundliches, kleines Gehöft mit einem großen, in voller
Blütenpracht stehender Garten.

„Eine Oase in der Wüste! Da muß es ja herrlich
sein!" meinte der Jägersmann , in dem augenblicklich
niemand einen Grafen vermuten konnte, denn sein grauer
Leinenanzug war über und über bestaubt und vom Blut
des Raubvogels besudelt.

Ein paar Minuten später stand er vor dem einladen¬
den Wirtshaus.

Aus der Bank unter einer weitästigeu Linde saß ein
dicker Mann in schmutzigen Hemdsärmeln . Dessen auf¬
gedunsenes, bläulich-schimmerndes, unrasiertes Gesicht mit
den unschönen Augen machte nicht gerade einen vertrauen¬
erweckenden Eindruck auf den durstigen Gast, der in dem
breitspurig Dasitzenden einen protzigen Bauersmann der
Umgegend vermutete.

„Guten Tag !" sagte Harald . „Kann man hier Wohl
ein anständiges Glas Bier bekommen?" Ist der Wirt zu
Hause?"

Ohne den Gruß zu erwidern und die Hände ans den
Hosentaschen Di ziehen, erwiderte der Mann in Hemds¬
ärmeln mit höhnischem Grinsen in echtem Berliner Dialekt:

„Det jlvbe ick woll ! Probieren Se 's jefälligst ! Der
Wirt , det bin ick selber. Und mit wen habe ick det Ber-
jniegen ?"



Werschlug sich nach der Beite und sauste dann zur Erde.
Einige Kavalleriepatrouillen nahmen sofort ihren Weg zur
Mfturzstelle und fanden einen brennenden Trümmerhaufen
vor . Ein Insasse Mar ganz verstümmelt, der andere durch
einen Granatsplitter ins Herz getroffen. Etwas später
fand nran auch eine mit Blut bespritzte Karte , auf der man
ganz deutlich sehen konnte, welche Aufklärungsarbeit die
Flieger Leisten.' Auf der Karte war unsere ganze Linie
aufskizziert. Bei uns herrschte natürlich große Freude
über den Abschuß.

Meine KHr-onik.
— Zügellos. Die Russen haben wie zügellose Krieger

des Mittelalters in den eroberten Städten gehaust, nament¬
lich zeigt es sich dort , wo der Feind gegessen, getrunken und
sich in den !Betten gewälzt hat . Tie Verfolgung der von
den ungarischen Truppen davongetrieb .nen Russen geht oh:te
Rast und Ruhe weiter.

(r) viehpreise . Durch die Neigung ängstlicher Land¬
wirte , ihr Vieh zu verkaufen, sowie durch die vermehrte
Einfuhr sind die Viehpreise im Steigen begriffen. Diese
Erscheinung soll den Landwirt auf die Gefahr aufmerk¬
samer machen. Er kann durch den billigen Verkauf -nur
Schaden erleiden zugunsten der Metzger. Wer später wird
er das nötige Vieh zu sehr hohen Preisen wieder kaufen
müssen. Es kann nicht oft genug gesagt werden: „Haltet
das Vieh fest!" Wer praktisch arbeitet , wird es schon
durch den Winter bringen.

X Opferwillig . Aus einer Gemeiydeschule erzählt man
folgendes rührende Beispiel : „Tie Knaben der 2. Klasse
traten an mich mit der Bitte heran , unseren Kriegern im
Felde eine Weihnachts-fveudc bereiten zu dürfen. Ein jeder
von ihnen wollte eine kleine Spende mitbringen , und
dann sollte eine Weihnachtskiste abgeschickt werden. Bon
Herzen gern gab ich meine Zustimmung, und es ist ein
stolzes Kistchen zusammengebracht worden. Heute kam nun
noch ein Knabe und brachte mir seine Mundharmonika,
dm bis jetzt ihni Freude gemacht hatte . Hinten auf das
Schächtelchen, in dem sie liegt , hat er folgende Zeilen ge¬
schrieben:

Und ivenn ein Vaterlandslied erklingt,
Und euch das Gefecht tapfer gelingt,
So denkt «an den, der dieses gab,
Es ist mein Liebstes, was ich Hab'."

(:) Zerrissen. Es wurde vom Strande von San
Gregorio , fünf Kilometer von Bari , aus eine treibende
Mine in großer Mähe bemerkt. Von vier Arbeitern , die
sich dort befanden, sprang einer ins Meer, um, wie es
scheint, die Mine zu ergreifen . Die von starken Wellen
hin und her geworfene Mine explodierte ; die vier Arbeiter
wurden zerissen.

Kriegslist.
lieber die Kämpfe bei Bixschovte meldet man : Es er¬

schienen eine große Menge deutscher Flugzeuge über unseren
Stellungen , die jedoch keine Bomben abwarfen . Sie flogen
so hoch, daß sich eine Beschießung unsererseits als un¬
möglich herausstellte . Die Tauben hatten offenbar nur
den Auftrag , unsere Stellungen nach Möglichkeit auszu-
knndschaften, um den Sturmangriff vorzubereiten. Trotz¬
dem wir auf diese Weise gewarnt waren, gelang den
Deutschen eine sehr merkivürdige Kriegslist . Im Morgen¬
grauen des nächsten Tages sahen die englischen Regimenter
im Schützengraben hinter Bixschovte eine lange Reihe
cnorin großer feldgrauer Krieger auf sie zustürzen, von
denen trotz des furch,tbaren Gewehrfeuers kaum einer siel.

Erst als die Deutschen ganz nahe an unsere Schützen¬
gräben herangekvinmen waren, entdeckten wir die Kriegs¬
list, durch die unser Feuer viel zu hoch dirigiert worden
war . Tie Deutschen hatten an ihre Gewehre kleine Trag¬
balken gebunden, über die sie ihre Mäntel gehängt hatten.
Auf die Bajonettspitzen hatten sie ihre Helme gesteckt. Im
trüben Morgennebel erweckten die Figuren durchaus den
Eindruck riesiger Gardenmnner . Unsere Kugeln schlugen
natürlich viel zu hoch ein und durchlöcherten nur den
Mantel . Erst im letzten Augenblick warfen die Deutschen

die Verkleidung von stch und es entspann sich ein Hand¬
gemenge. Um unnützes Blutvergießen zu' vermeiden, traten
unsere Regimenter den Rückzug nach der zweiten Vertei¬
digungslinie an, so daß sie jetzt nur auf 400 Meter Ent¬
fernung den Deutschen gegenüberstehen.

vermischtes.
(!!) Decken aus Papier. Unter lebhafter Förderung

durch die bekannten Wiener Kliniker ist zurzeit, wie aus
Wien geschrieben wird, in Oesterreich eine ausgedehnte
Aktion im Gange, welche die Herstellung sogenannter
Dänischer Decken aus Zeitungspapier für militärische
Zwecke betreibt . Diese Decken kosten nur einen Bruchteil
des Preises von Wolldecken gind eignen sich nach dem
Gutachten der Aerzte vorzüglich für Spitäler und Ver-
wundetentvansporte . Tie Aktion hat bereits in den ersten
zwei Tagen bedeutende Erfolge erzielt . Erforderlich ist
ein Bedarf von mindestens 100 000 Decken. Um eine Mit¬
arbeit zu beschleunigen und zu fördern, haben sich jetzt
die Erzherzogin Jsabiella , Fürstin Pauline Metternich-
Sandor und Baronin Anka Bienerth zur kräftigen Unter¬
stützung des Unternehmens bereit erklärt.

-st Blamiert . Ein englischer Lord, der als überaus
knauseriger Herr bekannt war , hielt sich einmal in Wien
auf und besuchte auch lein von der Fürstin Metternich
veranstaltetes Wohltätigkeitsfcst . Wer er hakte sich ivohl
Vorgenvmmen, nicht einen Pennh für die gute Sache zu
opfern, denn an allen Verkaufsständen schritt er stolz vor¬
über und alle schmeichelhaften Kaufangebote ließen ihn
kalt . So kam er auch zur Fürstin Metternich , die ihm
ein zierliches Zigarrenetui anbot . „Mein, seine Lordschaft
raucht nicht" erwiderte der eitle und anmaßende . Herr.
„Tann vielleicht diesen Federhalter ?" „Nein, feine Lord¬
schaft schreibt niemals selbst" — „er schlummert auch
niemals " ergänzte er schnell, als er sah, daß die Fürstin
ein schönes .Kissen hekvorholte. „T 'ann hätte ich noch
diesen Karton vorzüglicher Seife" meinte nun sarkastisch
die Fürstin , „aber ich will seine Lordschaft nicht erst bitten,
wenigstens diese Seife zu kaufen." Und er tat es auch
wirklich nicht!

* Granate im Bett. Man berichtet aus Markirch im
Elsaß, daß dort ein Oberbahnassistent neun Tage nach der
Beschießung der Stadt eine französische Granate gefunden
Das unheimliche Ding, das eine Länge von 67 Zenti¬
meter und einen Durchmesser von 17 Zentimeter hat , bei
einem Gesamtgewicht von 85 Pfund , hatte in schräger Rich¬
tung sämtliche Stockwerke des dreistöckigen Hauses bis znm
untersten durchschlagen und war dann , ohne zu krepieren,
spurlos verschwunden, bis man sie endlich im Bett entdeckte.
Ein Feuerwehrmann holte den unangenehmen Schlafgast
ab. . .

=- Überrascht. (Driginalbrief .) ff— — Ein schöner
Sonnentag . Neben dem Stabsgebäude , in welchem eine
Beratung stättfindet , sitzen Soldaten und essen ihre eben
gebrachte warme Hühnersuppe mit Reis und Hühnerfleisch.
Darüber fliegen Schrapnells und machen ihnen Tafel¬
musik. Ein Offizier tritt , begleitet hon einem Unteroffizier,
in das Stabsgebäude , um eine Meldung zu machen. Gleich
daraus eilte der Oberst mit seinem Adjutanten aus dem
Gebäude und hält Umschau. In demselben Augenblick trifft
ein Schrapnell das Gebäude und tötet alle, die in ihm
weilen. Der Oberst und sein Adjutant soivic die essenden
Soldaten bleiben unverletzt. Weiteressen konnte keiner:
der Schmerz über den Verlust schnürte allen die Kehle zu."

Zuversicht.
Als wir des Königs Ruf vernahmen,
Auf welchen alle, alle kamen,
Sind wir gefolgt mit Wort und Tat,
Wie jeder, der sich nennt Soldat.
Des Königs Rock wir zogen an
Und folgten treu der Fahne dann
Ten Männern , deren weise Hand
Uns sollte sühr' n in Feindesland.
Wir waren mutig kampfbereit
Für Deutschlands Ruhm und Herrlichkeit;
Uns alle schloß ein festles Band:
„Mit Gott für König und Vaterland !"
Ten Vormarsch gegen West gerichtet,
Ward bald nun auch der Feind gesichtet,
Die Feuertaufe wir beständen
Bei Reufchateau in Belgiens Landen.
Ter Feind war in der Uebermacht,
Nicht günstig stand für uns die Schlacht;
Doch steter Mut und heißes Ringen,
Das sollte uns den Sieg doch bringen.
Zum Sammeln ward dem Feind nicht 'Zeit,
Ins Land hinein wir drängten weit;
Erfochten manchen Kampf noch heiß.
Zu deutschen Heeres Ruhm und Preis.
Und Freudenrufe hört man schallen,
Wenn auch manch' tapfrer Held gefallen;
Wenn neuer "Sieg uns wird verkündet,
Ter Heere, die sich treu verbündet.
Standhaft und treu steh'n allezeit
Zum Kampf und Sieg wir stets bereit;
Und wenn auch rings uns droht Verderben
Wir wollen siegen oder sterben.

Abschied: „O Meister, nein , bitte machen Sie sich
nicht die Mühe, mich hinauszugeleiten ." — Meister:
„Wer , lieber Freund , das ist! mir keine Mühe, das ist mir
ein Vergnügen."

\  i --' , avC?

Zu den Zfämpfen .am ZZaukaJUJ

Beleidigt wollte Harald schon Kehrt machen, indem
er kurz sagte:

„Graf Hollendahl ist meine Name."
Wer da kommt plötzlich Leben in den Wert vom Hcide-

kruge. Das hat er nicht erwartet ! Me ist er schnell unter¬
würfig ! — Vergessen ist der Berliner Dialekt.

Er springt auf, macht ein paar Kratzfüße und bittet
demütigst um Verzeihung. Seine Augen wären infolge
einer Krankheit gar zu schwach, und er hätte den gnädigsten
Herrn Grafen ganz gewiß verkannt.

Während er mit großein Wortschwall fein schweres
Vergehen einigermaßen gutzumachen sucht, kommt auch
seine Gattin , die den ganzen Vorgang beobachtet, heraus,
um ein Wort mitzureden.

Ihr schmutziges Kleid wird durch eine gewaltige, schnee¬
weiße Schürze vollkominen verdeckt. Sie ist eine ganz
imposante Erscheinung : Groß und von starken Formen
und einem Gesicht, das gewiß einmal schön gewesen.

Auf ihre höfliche Einladung betrat Harald das „gute
Zimmer ", einen schattigen, freundlichen, sehr geschmackvoll
ausgestatteten Raum.  Ein -Klavier stand da, zwei Palmen
und ein Rvsenbäumchen voller roter Rosen. An den
Wänden hingen allerlei Sinnfprüche und ein paar nicht
wertlose Gemälde.

Mit großer Geschäftigkeit rannte die Wirtin umher,
reichte dem vornehmen Gast einige Zeitschriften und Zei-
tungeir, bat ihn um einen Augenblick Geduld und verschwand
dann wieder.

Harald schien völlig ausgesvhnt mit dem frechen Kerl,
der ihn so verkannt und war sich in seinem ganzen Leben

noch nicht so deutlich wie in dieser Stunde darüber klar
geworden, welch' eine Macht Titel und Stellung bedeuten.

Sein gutes Ohr Vernahm draußen auf dem Flur deut¬
lich folgende in gedämpftem Ton gesprochenen Worte der
Wirtin:

„Hulda , lm ''N Herzenskind, mache dir fix fein, du weestl,
det Weiße mit die Spitzen ! Een janz vornehmer Jast ist ha,
der Herr Jraf , du weest, der in Halkirhlen erwartet wurde."

Eine Helle Mädchenstimme sprach dazivischen, das Ha¬
rald aber nicht verstand. Die ganze Geschichte belustigte
ihn jedenfalls höchlichst.

Er hatte noch nicht fünf Minuten gewartet , da er¬
schien der Wirt , Herr Sauerborn , in einem schwarzen Frack,
reichte ihm eine Weinkarte mit den ausgesuchtesten Marken
und setzte ihn dadurch vollends in Erstaunen.

„Habe auch Löwenbrüu, Spatenbräu , Berliner Weiß¬
bier . in vorzüglicher Qualität, " fuhr  Herr Sauerborn
schmunzelnd fort.

„Wer wie ist das möglich," fragte Harald erstaunt.
„Hier in der Heideschenke?"

„Herr Graf unterschätzen meine Gastwirtschaft," er¬
widerte der Wirt . „An Sonntagen muß ich bisweilen zwei
Kellner halten , so berühmt ist meine Oase. Da kommen
die Herren von den beiden Oberförstereien, die Gutsbesitzer -
der Umgegend und vom Städtchen alles , was eine halbe
Meile zu gehen vermag. Vom Juli an genießen auch
verschiedene Berliner lind Stettiner Familien i» dieser
Gegend die Sommerfrische. Da bekomme ich oft mehr
Einquartierung als ich unterzubringen vermag . — Also,
wenn der Herr Graf geruhen würden, mich öfter zu be¬
ehren, so, — hm — so dürften der Herr Graf 'ivohl mit

der Ueberzeugung in die Heimat zurückkehren, daß diese
öde Gegend, diese Wüste, auch — eine Pstrle besitzt."

Harald lachte laut auf und erwiderte gut gelaunt:
„Ja , kt, und die Perle sind Sie , Herr Sauerborn!

— Wer nun bitte ich erst mal mn einen ordentlichen
Humpen Spaten . Vielleicht findet sich nachher noch Zeit,
Ihre Weine zu erproben."

Der Wirt entfernte sich dienernd und brachte den er¬
wünschten, Harald vorzüglich mundenden Labetrunk.

Und nun erscheint Frau Sauerborn in Begleitung
einer schlanken jungen Dame mit einem reizenden Puppen¬
gesich tchen, die sie dem Herrn Grafen als ihre Tochter Hulda
vorstellt.

Das Fräuleinchen macht einen Knix und tut sehr ver¬
legen und verschämt, was ihrem zarten , rosigen Gesicht
ganz besonders schön steht, wie sie wohl weiß.

„Netter Käfer das !" muß Harald sich gestehen, wäh¬
rend seine Augen bewundernd an der zierlichen, graziösen
Gestalt des Wirtstöchterleins hängen.

„Ach, so sieht also ein Heideröslein aus !" ruft  er
galant . j,Ja , ja , da hat der Herr Sauerborn in der Tat
recht, indem er sagt, es gäbe hier auch eine Perle ."

Mutter und Tochter kichern und wenden sich ver¬
schämt, aber stch riesig geschmeichelt fühlend, ab.

Der Herr Graf bittet um eine Flasche Wein.
Die Wirtin geht, dieselbe zu holen, und er ist eine

Weile allein mit dem Heideröslein, das ihnT von Mnute
zu Minute interessanter wird.

(Fortsetzung folgt.).



hetzte Dadhriditen.
Der Krieg

Amtlicher Tagesbericht vom2. Dezember.
Großes Hauptquartier , 2. Dez. Im Westen wur¬

den kleinere Vorstöße des Feindes abgewieseu. Im Ar-
gonner Walde wurde vom württembergischen Infanterie¬
regiment Nr. 120, dem Regiment Sr . Majestät deS
Kaisers, ein starker Stützpunkt genommen. Dabei wur¬
den zwei Offiziere und annähernd 300 Mann zu Ge¬
fangenen gemacht.

Aus Ostpreußen nichts Neues.
In Nordpolen nehmen die Kümpfe ihren normalen

Verlauf.
In Südpolen wurden feindliche Angriffe zurückge¬

schlagen.
Oberste Heeresleitung.

Belgrad gefallen.
Wien, 2.  Dez . Der Kaiser Franz Joseph erhielt

von General Frank, dem Kommandanten der 5. Armee
eine Huldigungsdepesche, in der es heißt : Ich bitte,
Eurer Majestät am Tage der Vollendung des 66. Re-
gierungsjahreS die Meldung zu Füßen legen zu dürfen,
daß die Stadt Belgrad heute von den Truppen der 5.
Armee in Besitz genommen wurde.
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Empfehle hiermit meine

Cigarren und Cigaretten
in prima Qualität und reicher Auswahl.

Cigarre»
in Kistch. 26 St . 1/2 Pfd . (10 Pf . Porto ) v. 1.50 an
.. .. 50 .. 400 gr (20 „ „ ) „ 2.80 „

100 .. <80

Cigarette»
in Cartsn 20 8t . (portofrei) von 40 Pf . an

50 „ (10 Pf . Porto ) v. 1.00 an100 (10 „ 2.00 au
Feldpostbrief 5 Cig. in Lart. v. 40 Pf. an portofrei.

10 n n n „ 60 „ „20 „ v. 1.20 M. 10 Pf . Porto

Friedrich Exner
Wiesbaden, Deugalfe 16.

Fernsprecher 1924.
empftehlt in guten Qualitäten:

Bernden— Unterhosen
Socken Strümpfe

Bosenfräger—Leibbinden
Pulswärmer.

Gvang. Kirchenchor.
Donnerstag, den3. Dezember, abends6 Uhr:

Prob« im „Taunus".

Männergesangvercin
«Eintracht»

krdenbelm.
Samstag abend:2urammeulru«ft

im Gasthaus „zur Weißenburg".
Der Vorstand.

Spezialität:
Kistchen 50 St . Cigarren (10 Pf . Porto ) Mk. 8 .—

Sämtliche angeführte Artikel werden in vorschriftsmäßiger wasserdichter Verpackung geliefert und
nicht berechnet.

Ferner empfehle Tabake (Grob- und Feinschnitt). Mutzpfrifen und leere Feldpost -Krief -Car-
1o»o zu billigsten Preisen.

CigarrenhausA. Beysieoel
Frankfurterstr . 7, Ecke Hintergasse,
NB. Bitte mein Schaufenster gütig» zu beachten

ü

1

D® 3l | czea1 | f , T i| [

Vom 10. Dezember ab

Mitglied des Verbandes der
Geflügelzuchtvereinevom Regier¬

ungsbezirk Wiesbaden.

Sonntag mittag 3 Uhr:
Versammlung

im „Löwen".
Der Vorstand.

Für 50 Gramm (portofrei) Karton 6 Pfg.
» 250 „ (Porto 10 Pfg .) Karton 8 Pfg.
ii 500 „ (Porto 20 Pfg .) Karton 10 Pfg.

Verpacken und Adressieren nach Vorschrift, sowie Ab¬
lieferung zur Post besorge gratis und gerne, auch wenn
Inhalt nicht bei mir gekauft wurde.

Neugaffe
Franz Hener,

zu haben.
Aug, Dambeck,
Frankfurterstr. 42.

Ferkel
8—10 Wochen alt , zu verk.

Ach. Ktemmler,
_ (z. Engel).

Wohnung
2 Zimmer, Küche u. Man¬
sarde, auch einzel sofort zu
verm. Näh. im Verlag

Schöne

sofort zu vermieten.
WieSbadenerstr. 20.

ttlobnung
1 Zimmer und Küche zu
vermieten.

Bierstadterstr. 9

za_
Speisekronen, Ampeln, elek
trische Birnen, gr. Chaise¬
longue, Bett, zwei Stand¬
betten, achteckiger Couliffen-
tisch, 12 Mtr . Läufer,Wasch¬
kommode, Petroleumofen.

Gger,
Frankfurterstr. 56.

iAmmer>i.tzüche

Hute u.
Hlutzen
in grosser Auswahl.

Franz Heuer. Ä

Gftrisf-
böume

in allen Größen zu haben
Pefer flick

Obst- und Gemüsehändler.

$vifenv Neugaffe

Empfehlen zu Weihnachten:
Lebkuchen. KNquliberren, blrqull,

Konfekt und Makronen.
Geschw . Pfaff.

Bestellung bitte frühzeitig zu machen.

heißt die neue Cigarre für unsere Krieger im FeldI
» Stück l0 Pfg. 50 Stück-Packung 4.80 Mk., sowie alle
anderen Sorten Cigarren und Cigarette » in be¬

kannter Qualität empfiehlt.
Hch . Schrank.

Kriegs-
Notizbücher

mit deutsch- französischem
u.deutsch-russischem Sprach¬
führer per Tt . 30 Pfennig
Sehr zweckmäßige Liebes¬
gabe zum nachfenden an
die im Feld steh. Truppen
zu haben bei
Allbel« Kläger.

Papier - und Schreibwaren.

WWW
für ins Feld, sowie Kopf¬
schützer, Puls - «.Kniewärmer,

Fußschlüpfer.€$$Hnger Stnimpfsarne
erhalten Sie preiswert bei
Jakob Keilbrunn,

Crdenheim.
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